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Gerhard Ruiss 

 

Resignation ist keine Option * 

Zum 80. Geburtstag von Peter Paul Wiplinger ** 
 

Es gibt Menschen, die ihre Grenzen so lang und so weit 

hinausschieben, bis sie sie nicht mehr erkennen, Machtmenschen, die 

sich für unverwundbar halten, Fanatiker, die Zielen nachjagen, die für 

sie alles rechtfertigen, Egomanen, Egozentriker, Narzissten oder 

einfach nur Karrieristen, die sich bis zur Selbstzerstörung ihren 

Karrieren ausliefern, ob bewusst oder unbewusst spielt keine Rolle. Der Effekt ist derselbe, was 

nach Ausweitung aussieht, ist Verengung, woraus mehr werden soll, wird weniger, was Größe 

verspricht, macht kleiner, im Denken, Verstehen und Handeln. 

 

Peter Paul Wiplinger kennt solche Verhaltensweisen und er kennt ihr Gegenüber, die 

Endlichkeit und Verletzlichkeit von Menschen, die Ohnmacht und Mitleidenschaft. Er kennt 

die Einzigartigkeit jedes und jeder einzelnen und er hält ihre Einzigartigkeit fest und die von 

Augenblicken. 

 

Er will nichts bewahren, er will für Präsenz sorgen, er will nichts verschönern, er will 

verdeutlichen, es geht ihm nicht um Aufregung, es geht ihm um Entschiedenheit, kein Risiko 

ist ihm zu groß, wenn es notwendig ist, Haltung zu zeigen, Stellung zu beziehen oder etwas 

gegen Fehlentwickungen und Missstände zu unternehmen. 

 

Peter Paul Wiplinger bildet nicht einfach nur etwas ab, er hat es im Blick, er sieht es, wenn er 

mit der Kamera auf den Bildausschnitt zusteuert und ihn fixiert. Weil er etwas so kommen sieht, 

etwas vorwegnimmt, was sich für ihn schon abzeichnet. Das ist Fluch und Gabe zugleich, man 

kann nämlich nichts mehr übersehen, wenn man es einmal weiß und man nicht zu den 

Unverwundbaren zählt. 

  

Hat man, wie er, Energie für drei, muss man sich öfter als andere mit einer größeren Zahl von 

Folgen herumschlagen, meist unangenehmen, mit gesellschafts- und kulturpolitischen genauso 

wie mit gesundheitlichen. Er schreibt jetzt anders mit der Hand als noch vor ein paar Jahren, 

weil er von einem Radfahrer – auf dem Weg zum Kunst- und Kulturministerium, um dort für 

einen Kollegen, der dazu selbst nicht in der Lage war, etwas einzureichen – überfahren wurde 

und er danach den Gebrauch seiner Schreibhand wiedererlernen musste, nicht allein für seine 

Handschrift, die in seinem Werk, wie an den Schachteltexten leicht zu erkennen ist, eine 

besondere Rolle spielt, sondern auch für sein Schreiben auf dem PC.  

 

Es ginge ihm jetzt alles nicht mehr so schnell von der Hand wie früher, sagt er, das ist gemessen 

an seinen in den letzten Jahren erschienenen Publikationen eine grobe Fehleinschätzung. 

Konsequent schreibt er weiter an seiner Lebensleistung und es erscheint Buch um Buch. Selbst 

wenn er etwas fortsetzt, setzt er es nicht einfach fort, es gibt für ihn dafür immer einen ganz 

eigenen, besonderen, auf dieses eine jeweilige Buch bezogenen Grund. Gäbe es diesen jeweils 

besonderen Grund nicht, würde ihm vielleicht sein bisher erschienenes Werk mit der einen oder 

anderen Erweiterung und Zusammenfassung genügen, es ginge aber nicht mehr ständig um ein 

nächstes neues Projekt, das ihn bisher nicht beschäftigt hat und ihn ab jetzt beschäftigt.  

 

Am ehesten kann man vermuten, dass er sich in den kommenden Jahren aus der einen oder 

anderen von ihm ins Leben gerufenen Initiative ein wenig zurückziehen und mit Unter-

stützungen ein wenig zurückhalten wird, aber erst dann, wenn der Weiterbestand dieser 
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Initiativen, wie der des Roma-Literaturpreises oder die Befassung mit der österreichischen 

Auslandskultur oder seine Hilfestellungen für zahlreiche Minderheiten- und Zuwanderer-

sprachen-Projekte und ihre Betreuung gesichert sind. Und nicht einmal das ist sicher bzw. hängt 

ein wenig davon ab, was und wieviel ihm und uns die jeweilige aktuelle politische Lage 

abverlangt.  

  

Peter Paul Wiplinger ist einer von jenen Autorinnen und Autoren, die ihre öffentliche Geltung 

höchst selten für ihre eigenen Angelegenheiten in Anspruch nehmen bzw. für sich alleine 

nützen, es ist vielmehr umgekehrt so, dass er Anlässe braucht, um einmal selbst Gegenstand 

der Befassung zu sein und im Vordergrund zu stehen. Heute gibt es einen solchen Anlass, wir 

feiern mit ihm gemeinsam seinen 80. Geburtstag. Wir feiern mit ihm eine kurze, ein paar 

Stunden dauernde Unterbrechung seines derzeitigen sonstigen Tagesablaufs, der aus Stiegen 

steigen zum Trainieren für das Schwimmen und aus Schwimmen zur Stabilisierung seiner 

seelischen und körperlichen Verfassung und aus Schreiben zur Fortsetzung der Auseinander-

setzung mit seiner näheren und ferneren Lebensumgebung besteht.  

 

Als er vor nicht allzu langer Zeit vor der Wahl stand, sich seinem Krankheitsverlauf auszuliefern 

oder eine mögliche schwere Operation zur Verbesserung seines Gesundheitszustandes 

vielleicht nicht zu überleben, hat er keine Sekunde gezögert, diese Operation einem 

Weiterleben mit langsamer unumkehrbarer Verschlechterung seiner Erkrankung vorzuziehen. 

Es kann ihm zwar vielleicht entschlüpfen, dass er eine zweite solche Tortur nicht noch einmal 

durchmachen möchte, wenn es jedoch darauf ankommt, wird er mit Sicherheit wieder keinen 

anderen Weg für sich sehen, als den mit dem höheren Risiko, aber den besseren 

Zukunftsaussichten. 

 

Eine der besonderen Autoreneigenschaften von Peter Paul Wiplinger ist, dass er nicht zwischen 

anspruchslosen Gebrauchstextsorten und anspruchsvollen literarischen Textsorten unterscheidet, 

er stellt an die einen wie die anderen gleich hohe Ansprüche. Die Durchdringung des Alltags 

mit Texten und Bildobjekten ist ihm das vielleicht wichtigste Anliegen, sie dienen der 

Momentaufnahme genauso wie der Überführung in eine andere Bedeutung und Funktion. 

Durch seine Schachteltexte, die von ihm mit Augenblickstexten handschriftlich beschriebenen, 

entfalteten Verpackungen, erhält etwas temporär Funktionales und eigentlich Uneigentliches 

einen neuen anderen Inhalt als seinen vorhergehenden, der nicht mehr aus einem Gegenstand, 

einem Lebensmittel oder einem anderen körperlichen, sondern aus einem schriftlichen Inhalt 

besteht, der außerdem noch das Verhältnis zwischen Verpackung und Inhalt umdreht, der Inhalt 

ist auf der Verpackung zu finden, also "außen enthalten", die Verpackung, auf der die Texte zu 

finden sind, liegt dahinter und ist somit das "Innere". 

 

Ein dauerhaftes Einvernehmen mit Peter Paul Wiplinger muss man erst einmal herstellen. Ich 

weiß, wovon ich rede, ich sitze mit ihm seit Jahrzehnten gemeinsam im Vorstand der IG 

Autorinnen Autoren, und ich habe nicht vergessen, wie viele Jahre wir damit zugebracht haben, 

die Vertrauensgrundlagen zu schaffen, auf denen wir heute agieren können, prompt und mit 

zumeist deutlich größerer Wirkung, als man uns das zahlenmäßig und von unserer finanziellen 

Ausstattung her zutrauen würde. Das gilt genauso für die Zusammenarbeit mit dem 

österreichischen PEN Club und mit der Grazer Autorinnen Autorenversammlung, die heute 

deutlich mehr Gemeinsamkeiten – die sich auch durch den unermüdlichen Einsatz von Autoren 

wie Peter Paul Wiplinger entwickelt haben – in ihrem gesellschafts- und kulturpolitischem 

Engagement aufweisen als in ihrer früheren Geschichte. 

 

Wenn man auf die Lebensleistungen Peter Paul Wiplingers zu sprechen kommt, geht das nicht 

ohne Hinweis auf seine berufspolitischen Aktivitäten, seinen Einsatz für Menschenrechte und 
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auf das Selbstverständnis, das er mit seinen Kolleginnen und Kollegen im Vorstand der IG 

Autorinnen Autoren teilt. Die IG Autorinnen Autoren war und blieb immer eine selbständige 

Organisation, sich selbst und den Angelegenheiten der Schriftstellerinnen und Schriftsteller 

verpflichtet und niemandem sonst. Ohne Peter Paul Wiplinger und die anderen Kolleginnen 

und Kollegen in ihrem Vorstand, die viele Jahre Zeit in den Auf- und Ausbau der IG Autorinnen 

Autoren investiert haben, wäre das nicht gelungen. 

 

Es ist somit, so wie es Zeit geworden ist, den Autor Peter Paul Wiplinger in den Vordergrund 

zu stellen, ebenso Zeit geworden, für dieses sein Engagement und für diese seine Leistungen 

für die Gemeinschaft aller Autorinnen und Autoren öffentlich Dank zu sagen.  

 

Lieber Peter Paul, ich danke Dir im Namen unseres Verbandes für Deine nie unterbrochene 

Mitwirkung, die Du selbst dann nicht beendet hast, als es für Dich um die Frage ging, ob wir 

uns noch einmal wiedersehen würden. Trotz Deiner schweren Operation war der Kontakt 

zwischen uns nur äußerst kurz unterbrochen. Ein wenig hast Du Dich bei Deinem 

Rehabilitationsaufenthalt in Bad Erlach zu pauschalen Zustimmungen gezwungen gesehen, 

doch gleich danach warst Du in Deinen Reaktionen und Anregungen aktiv wie eh und je.  

 

Nun setzen wir also fort mit einem nächsten, neuen Anlauf zur Verbesserung der Verhältnisse 

in einer nächsten Legislaturperiode und können uns als Autorinnen- und Autoren-Vertretung 

zugutehalten, dass wir uns zu keinem Zeitpunkt in der für Menschenrechte, Grund- und 

Freiheitsrechte sehr schwierigen letzten Legislaturperiode taktisch statt grundsätzlich verhalten 

haben. Wir werden die kommende Regierung genauso an ihren Worten messen, von ihren 

Wahlprogrammen an und in ihrem Regierungsprogramm, wie an ihren Taten, nicht anders als 

alle anderen Regierungen zuvor. Dieses Miteinander in beruflichen Angelegenheiten hat uns 

stets geholfen, gute Zeiten für inzwischen zahlreiche positive Weiterentwicklungen zu nützen 

und schwierige Zeiten unbeschadet zu ertragen und zu überstehen, weil wir uns immer auf uns 

verlassen konnten und wir uns genauso weiterhin auf uns verlassen werden können.  

 

Dafür vielen Dank, lieber Peter Paul, und Ihnen vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 

 

 

* Peter Paul Wiplinger in „Schachteltexte II 2017 – 2019“, edition pen, Löcker Verlag, Wien 2019 

 

** Rede anlässlich der Präsentation der „Schachteltexte II“ und der „Erinnerungsbilder“  

      am 25.6.2019 im Presseclub Concordia, Wien 
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